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Der byzantınısche Gesang
der griechısch-orthodoxen Kırche

von 1814 bıs eute
VON onstanFIN Mko]akopou]o?, München

Im christliıchen Kunstbereich stellt dıe ST (zusammen miıt der Architektur, der
Ikonenmalereı, der sakralen Holzschnitzere1l a.) eiıne der „göttlıchen Künste'  06 dar, dıe
als Miıttel AB Gestaltung des lıturgischen Lebens dienen. In den Ostkirchen nahm dıe
sogenann(te byzantınısche 1IS 1 cse1t jeher einen zentralen Z CIM zumal| 6S bsolut
keinen orthodoxen Gottesdienst ohne psalmodische Begleıtung g1ibt

ach dem orthodoxen Verständniıis rag der lıturgische esanz eiınen genuln gE1IS-
tıgen Charakter, indem CI sıch für dıe persönliche Kommuniıkatıon des Gläubigen mıt
dem Göttlıchen einsetzt. In diesem Sınn scheint dıe vokale und einstiımmıge MSI der
Orthodox1e dıesem WeC TEITICH dıenen.

DIe byzantınısche us1ı a IS eın Tradıtionsgut der griechıschen sowohl profanen
als auch kırc  1CNEN Kultur, findet bıs heute ununterbrochen insbesondere 1mM ıturg1-
schen Leben der griechısch-orthodoxen Kırche ıhren hervorragendsten SGTr DIe
Entwicklungsgeschichte dieser Kirchenmusık teılt sıch In Anbetracht der Entstehung,
Entfaltung und zuletzt Festlegung der heute gültıgen Parasemantık In dre]l große eıt-
abschniıtte:

a) Die frühbyzantinische Notatıon 12 Jh.)
Die miıttel- und spätbyzantinische Periode miıt der alten synoptischen

Notation (12
C) Die eıit der analytıschen Notation heute)

Der Übergang Z Methode
Im Laufe der SaNzZCh miıttel- und spätbyzantınıschen eıt hat sıch eıne Zeichen

reichhaltige Parasemantık entwiıckelt, dıe aber allmählich nıcht mehr übersichtlich
SeIN konnte. DIe alte Notatıon umfasste ZWal dıe 6() Zeichen/Charaktere, davon
bezogen sıch 15 Stimmzeıchen (ONUAÖCHWVA) auf Quantıtät (Ansteigen und en
der timme) und 45 große Hypostasen VON Gestikulation (WEYAAEC ÜUNOOTAÄOELG
YELOOVOULA.C) auf ()unalıtät (künstliche Ausführung, Verzierung), ythmus G{E:: dıe
me1lsten Zeichen bargen eine vorbestimmte und In sıch geschlossene Melodie, dıe des-

synoptısch genannt wurde. Eın Schüler musste sıch eshalb beım Erlernen
dieser Notatıon auch dıe melodische Linıe auswendıig merken, dıe sıch VO jedem
Zeichen und jeder Hypostase AUS erga Es andelte sıch eıne verwıirrende Sıtuat1-
0) die sowohl UTC dıe Quantiıtäts- als auch dıe Qualitätszeichen hervorgerufen WaTr

Bevor dıe endgült1ıge Musıkreform 1im Jahr 1814 erfolgte, emühte 1HNan siıch bereıits
seıt dem VOTANSCLSANSCHNCNH Jahrhundert Verbesserungen des yorhandenen usık-
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174 onstanFın Nıkolakopoulos
SYSTeEMS. In diesem Z/Zusammenhang en mehrere byzantınische Musıker den Ver-
such JEBE  men, In der alteren synoptischen Notatıon verfasste Komposıtionen
HeCu interpretieren, Was diıesen Liedtexten Tiıtelbegriff » BENYNOLE  CC (Interpre-
tation) erkennen ist

Laut dem namhaften Musı  iıstorıker Georg10s Papadopoulos’ gelten ZWEeI] große
Persönlichkeiten der byzantınıschen 11s 4 als dıe Vorläufer der Notatıonsme-

VON 1814 Petros Lampadarıos VOI Peloponnes (1730:1777) und (TEOTZ105 VOnNn
Kreta +1814).

Petros Peloponnes10s zeichnet sich T sein umfangreıiches und vielfältiges
S1KaAlısches Werk dU>, das sıch auf dıe (Gjaamme er In der Orthodoxen Kırche
gängıgen elodıen erstreckt. HT hat hunderte VO Komposiıtionen hınterlassen, die In
Z7Wel Kategorien einzuordnen SINd: a) se1lne eigenen Komposıtionen und dıe Inter-
pretatıon VO älteren Musıkstücken. Bekannt wurde C aufgrun selnes Notat1onssys-
(ems, das dıe früheren Parasemantıken VON Johannes Koukouzeles und Johannes VON

JTrapezunt vereinfachen
Als der eigentliche Vorläufer der Methode sollte aber, nach den Worten VonNn

Papadopoulos“, Georg10s VON Kreta bezeichnet werden, der tatsäc  IC dıe äalteren
komplızierten Komposıtionen analytısch und übersichtlich wliedergab. Be1l se1iner
Notatıon bediente CT sıch der Quantıtätscharaktere und verzıichtete auf dıe me1st
rätselhaften, hiıeroglyphischen Zeıichen der großen Hypostasen. Dıe Notatıonsschrift
des Georg10s VO Kreta ildete das Fundament für dıe Erfindung und Festlegung der
ucnNn analytıschen Methode der byzantınıschen Parasemantık.

Dıe(Methode der analytıschen otfatiıon
Dıe u  e der Zeit” für dıe HO16 Methode der byzantınıschen Parasemantık kam

1M Jahr 1814 rechtzeıMe: glücklicherweiıse s1ıeben S VOT dem Beginn des
griechischen Freiheitskampfes dıe Iürken Dıe Musıkreform wurde VON dre1ı
ausgezeichneten Gelehrten Jener Zeıt OTg  m  9 dıe UTC den Namen „DIE dre1
hrer  C6 ekannt geworden SINd:

Chrysanthos VO Madyta, Erzbischof VON Dyhrrachion (+1843);
Gregor10s Lampadarı1os (+1822);
Chourmouz10s Chartophylax Hieropsaltes +1840).

„DIE Nnternommene Reform des griechischen irchengesanges bezweckte, das
schwer erlernbare System der byzantınıschen Notenzeichen HTC 11 einfacheres,
eichter erlernendes eIsSEIZEN. W 16€e Egon Wellesz? TeIIEN emerkt Dıese Musi1-
reform wurde CEIZWUNSCH erstens aufgrun der Notwendigkeıt elner radıkalen RevIisı1ı-

der Parasemantık VO Petros Lampadarı10s, dıe VON seinen Zeıtgenossen für scchwer
verständlich gehalten wurde, und zweıtens mehrerer schwacher Punkte und

2105 Fapadopoulos, I0T0RLXN ENLOKONNTLG ING BUCAVTLVNG EXUAÄNOLAOTLANG WOUVOLXNG /  „ X0}
ANOCTOALKOV XOOVOV WEYXOL TOV ua NUÄG (1-1900Xen 1904, Katerıin1ı 1990, 151 {t.

GEeOTZ105 L Fapadopoulos, a.a.O,, 190
'ellesz, Aufgaben und Probleme auf dem Gebiete der byzantıniıschen und orıentalıschen Kırchenmusıik,

ünster WestfT. 1923, 108.
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Mängel der Notatıon SOW 1E der komplizierten Notenzeıiıchen der VOTANSCYANSCHCH
Jahrhunderte.

Dıie wichtigsten Punkte der Methode, dıe sıch AUS der Kooperatıon der dre1
Ter ergeben hat: sınd folgendermaßen zusammenzufassen:

DIie Vermessung der aufgewandten e1ıt be1l der Ausführung ÜLG Festlegung
der entsprechenden ZeEICHEN: diesem Prozess wurden dıe Altgriechen Urc dıe kurzen
und langen Sılben und dıe Prosodie gerecht.

Dıe Festlegung der verschıedenen Intervalle und Tonleıiter er dre1 (jenres und
dıe Wırkungsbestimmung der Oral, der Veränderungszeıichen.

DIie Ersetzung der alten mehrsilbigen Benennungen der Noten (QVOVEG, VEOVEC,;
VOVU U YLO O VEOVEC,3 VEOLYLE) MHTC Heies einsılbıge, VO rıechl-
schen phabe herrührende Namen für dıie one (mA, BOUv, @, AL, %E, ZI00; vH)

Dıie Festlegung und dıe deutliche Wırkung derjen1ıgen (haraktere. dıe weıterhın
Gültigkeıt besaßen DıIe dre1ı rer schlossen mehrere ältere Zeichen VO der
Methode AQUs, dass VON den Quantıtätszeichen L1LUTr 10 (ison, olıgon, petaste, kente-
ma(ta, kentema, AypSeIe, apostrophos, hyporrhoe, elaphron, chamele) und VO den zeıt-
losen Hypostasen NUr beibehalten wurden.

5)) DIe Analyse oder Interpretation er alten Standardmelodıien (©EOELC) und dıe
ausgeschriebene Wiıedergabe des In den oroßen Hypostasen verborgenen mel0Odıschen
nhalts Somıit sınd dıe zahlreichen alten Hypostasen unnuütz geworden. Um dıe 100
an umfassen dıe in dıe NECUC analytısche Notatıon umgeschriebenen alten OmMDpO-
sıt1onen, dıe VOIN Gregor10s, Chourmouz10s und seınen CNAulern VOTSCHOININECN W UI1-

den
Das NeuU6 analytısche Parasemantıksystem VO 18514 erwılies sıch als sehr übersicht-

ich und gebräuchlich un fand eıne rasche Verbreitung den Kırchenmusiıkern.
Selbstverständlic gab 6S In den ersten Jahren nach dieser Reform geEWISSE Wıderstän-
de seitens großer Kırchensänger, W 1e6 VO Manuel dem Protopsaltes oder Konstan-
t1NOSs Byzantıos, dıe sıch bewusst weıterhın der alten stenographischen Notatıon be-
dıenten.

WEeI1 bemerkenswerte Gegebenheıten en ennoch der COI erbreitung
und Bekanntmachung der Schreibmethode der byzantınıschen us1 entsche!1-
dend beigetragen. Erstens ank der Erfindung der musıkalıschen Buchdruckerkuns

18520 wurde dıe handschriftliche Produktion VON Codices hauptsächlıc HTG
Abschreiber eingestellt. Dementsprechend rlebte dıe Beschäftigung mıiıt der alten
Notatıon in der ege) eiınen starken ückgang, dass der Methode keın Hın-
dern1is mehr 1mM Weg stand 7 weıtens: 1X4 5 und bıs ZUT Mıtte des Jh.s starben
fast alle Musıker, dıe Ende des Ih.s geboren und der alten synoptischen ara-
semantık mächtıg

Das Hauptargument des Widerstandes mancher alter Kırchenmusıiker eZ0g sıch
auf dıe damıt angeblıch erfolgte Zerstörung des Zusammenhangs mıiıt der Tradıtıon:
CLWW  9 W dsSs auch VON den HEHETEN westlıchen FOrschern. W 1€e EKgon Wellesz”, UuNzZuUu-

TeIIeEN vertireten WwIrd. Tatsache ist A DeT. dass dıe NECUC vereinfachte und überschau-
bare analytische Notatıon keıinen T1IC m ıt den alten Gesangstradıtion verursachte,

E: 'ellesz, a.a.Q., 108-109
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zumal dıe Tür dıe 1LICUC Methode ausgewählten Notenzeıchen auch Bestandteıle der
alten SCWESCH S1nd. DıIie 1ICUC Notatıon hat hinsichtlic des technıschen Aufbaus und
der usammensetzung des byzantınıschen Gesangs nıchts eues hervorgebracht. (Je-
OTg10S Papadopoulos üÜDerlhlıeier. uns eine interessante Nachrıicht, die sıch auf dıe U:
bergangsphase ın den 20er und 300er Jahren des JIh.s ez1ieht 397  1616 Kırchensänger
1m rechten Chor benutzten Bücher mıt der Parasemantık VOIN Petros dem Pelopon-
n€ES10S, während Ial 1m Iınken C’AOT und umgekehrt sıch des Notat1onssy-

bediente: ennoch hat sıch n1ıemand beklagt, da ß der andere dıe PIOdien Tfalsch
ausführe.“

Allmählich wurde dıe HEL Methode 1mM Bereich der Orthodoxen Kırche fest etab-
lert Das Okumenische Patrıarchat gründete 1815 eiıne patrıarchale Musıks  ule., In
der anfangs dıe Reformatoren Gregor10s und Chourmouz10s als Lehrer tätıg
Darüber hınaus setzte sıch dıe NELUE Notatıon der Kıiırchenmusık In en orthodoxen
Kırchen jEBKes

Als lıturgischer esang, Oder: W1e INan CS besten ausdrückt, als „PsSalmodie”, 1ST
dıe byzantınısche 11S1 In ihrer seıt 1814 bestehenden Parasemantık nıcht 1UT e1in
gemeiInsames (Gut aller Kırchen griechıscher Sprache --Patrıarchate VO Konstantıno-
pel, Alexandrıen, Jerusalem), Kırchen VON Griechenland und Zypern--, sondern auch
GT Orthodoxen VO Syrıen und Palästına, dıe dem Patriıarchat VON Antıochilen ANZC-
hören und sıch der arabıschen Sprache bedienen. ber die He Notatıon wurde eben-
alls einer gemeınsamen Iradıtiıon ST orthodoxen Balkanvölker, insbesondere der
ulgaren und Rumänen und ZU großen Teıl auch der Serben Be1l der russischen un
finnıschen Kırchenmusık ist das ZWal nıcht mehr der Fall, 6S sınd jedoch weıterhın
Spuren des früheren Eıinflusses der byzantınıschen uSs1 fiinden

Dıiachronische Kontinultät In der Überlieferung
DIe us1 der Frühkırche hat sıch In Parallelıtät miıt der Hymnographıie

entwıckelt. Das erg1bt sıch AaUsSs der Tatsache, dass dıe Meloden, W 1e Johannes VON

Damaskus (8 Jn); der als einer der altesten Väter der byzantınıschen uS1 gılt,
gleichzeıt1g berühmte Hymnographen der Kırche Dıe byzantınısche musıka-
ische Iradıtion wırd DIS heute gekennzeichnet HrO hre sorgfältıge Überlieferung
und hre echte und tradıtionstreue Bewahrung VON (jeneratıion CGeneration.

DIe mehr als 5500 ekannten Handschriften AUS eT Welt zeigen sehr charakterı1s-
tiısch dıe ununterbrochene, aber sıcherlich lebendige und vielfältige Entwicklung des
byzantınıschen Musıksystems. Ile bısher ekannten Meloden, über 500, bewegen sıch
innerhalb e1in und derselben musıkalıschen Kıirchentradıition. Man kann wohl m ıt
Sicherheit behaupten, dass sowochl Kosmas VO ajum (8 Jh.): als auch Johannes
Kladas (15 Jh.) oder Konstantınos Pringos (20. Jh.) sıch derselben byzantınıschen
141571 bedienen, deren gemeınsamer Anknüpfungspunkt innerhalb dieser großen
zeitlichen Dıstanz hauptsächlic dıe mündlıche Überlieferung ist.

2105 Fapadopoulos, 1907T00U EITLOKÖMNNOTLG INS BUCOAVTLVNG EXKANOLAOTLKN LWOUVOLXTNG ‚OÖ  „ TOV
ANOGTOALKOV XOOVOV TOV „X018] NUÄG (1-1900Xen 1904, Katerıin1! 1990, 196-197/.
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Der yVZanfinısche esangz der griechısch-orthodoxen Kırche 1

Der vokale Charakter®
DIe lıturgische us1 die sıch VON jeher miıt der Hymnographie für dıe

Kommuniıkatıon zwıschen Gott un Menschen SINSCLZT, WarTr und ist schon immer
reine Vokalmusık DIıe Abwesenhe1 VON Musıkinstrumenten DZW Kıirchenorgeln ist
keın Mangel, sondern eine theologısc und anthropologisc begründete Selbstver-
ständlıchke1i In der orthodoxen Tradıtion gılt dıe VON (jott geschenkte mMenNnSC  16
Stimme als das natürlıchste und perfekteste Instrument ZU USAaTrTuC des ‚3  ortes  c.
und darüber hiınaus der us1ı welche den geschrıebenen ext musıkalısch wlieder-
g1bt Die reichhaltıge Hymnographie der Kırche bezweckt das unmıttelbare espräc
der Gläubigen mıt CGott und dıe unmıiıttelbare Beziehung zwıischen beıden VOTaUuUs

Zugunsten dieser persönlichen Beziıehung also der Mensch se1ne natürliche
Stimme 1m Rahmen der Cjottesdienste Sihal denn alleın S1€e ist ın der Lage, sıch direkt

(jott wenden und bıtten und darüber hiınaus dıe geist1ige tmosphäre der
(Gjemeılnde gebührend auszudrücken. In diesem /usammenhang wıird dıe MENSC  16
Stimme hochgeschätzt, indem alleın S1e us1 und Sprache kombinıieren und hervor-
bringen kann. Demzufolge erhebht sıch der Mensch In dıe lıturgische ATMOÖ-
sphäre des Dankens und des Lobpreisens, während C] sıch (jott wendet.

Für den gläubigen Menschen, der immer danach strebt, eine persönlıche Ver-
bındung mıt (jott scha{ffen, ware eiıne instrumentale Vermittlung Fremdes,

eiIn Hındernis für dıe Verwirklichung seiner seelıschen Sehnsucht Obwohl heute
In der Praxıs des orthodoxen Kultus dıe me1ılsten Gesänge und Gebetshymnen fast AaUS-
N  1e  ich VON besonders ausgebildeten Kantoren und Chören übernommen werden,
dıe allerdings 1Ur als Vertreter jedes einzelnen Anwesenden diese Funktion ausüben,
bleıbt trotzdem der Faktor der aktıven Indıvyvıdualıtät jedes Gläubigen 1MmM aum der
Kırche immer bestehen. Der etende Mensch kann HIC dıie us1ı die se1ıne Stimme
hervorbringt und Je nach selinen eiunNnlen und ıhren jeweiligen musıkalıschen erk-
malen gefärbt IST, HT seine authentische Teiılnahme gemeiInsamen se1ine
Sehnsucht nach einer persönlıchen Beziehung (jott unmıiıttelbarer Z USATrTuC
bringen und -W nıcht?- diese ersehnte Bezıehung auch eichter verwirklıchen.
Der Instrumentengebrauch hat, als nıcht passend ZAUEE kultiıschen tmosphäre der ( Jr
thodoxı1e, nıe In dıe Kırche Eıngang gefunden. Es gab und 6S g1bt ZWAarTr noch heute
konkrete „DVZantınısSChe- Instrumente:; S16 wurden und werden aber immer noch 1Ur
außerhalb des kırc  1ıchen Raumes verwendet, entweder als und Begleiter Z
Erlernen der byzantınischen usık, oder als profane Instrumente 1mM Rahmen der
Volksmusik In der egel ist die hıer 1m Westen vorherrschende Kirchenorgel 1mM ultı:
schen Bereıiıch der Orthodoxıe unbekannt,; wobe!l das Abendland die fgel. allerdings
als profanes Instrument, 1mM iIrühen 1ı1t{elalter VON Byzanz übernahm. Im re TE
ämlıch schenkte der byzantınısche Kaıser Konstantinos dem Franken 1pın eiıne
rge und dıiese wurde dann In der lateinıschen Kırche Z Kırcheninstrument
Schlechthin

Dıe Abwesenhe1i der Musıkınstrumente ıIn der orthodoxen Kırche und logıischer-
WeIlse dıe Festlegung der Kıiırchenmusık a IS reine Vokalmusık tützen siıch ebenfalls auf
eıne ununterbrochene patrıstische Tradıtıiıon und folgen anhaltend und Lreu der Ent-

0 Den wichtigsten Ausführungen 1eses Teıls 1eg meine Trühere Arbeıt "Das Wesen und dıe Funktion der by-
Zzant In ischen Mus ıK, Hermeneı14a. ZPeıtschri. für ostkırchliche Kunst (1992) 1-\ zugrunde.
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wicklung der byzantınıschen Musıktradıtıion. Wiıe CN sıch AUS diesbezüglichen en
vieler Kırchenväter er g1Dt, VO  — Euseb1los VON Kaisarela, oder VON Gregor dem
Theologen, oder auch VON Isıdor VO  = Pelusion‘, wurden alle Instrumente, dıe VON der
Kırche nıcht als solche verurteilt werden, VON dem CGottesdienst ausgeschlossen, damıt
der Unterschie! sowochl zwıschen chrıistliıchem und Jüdischem Kultus, der manchmal
Instrumente einsetzte. als auch zwıschen Orthodox1e und häretischen Sekten, dıe
VE (jewınn nalver Gläubigen profane Instrumente verwendeten, verdeutlıicht und
offenbart werde. Erwähnenswert ist In diesem Zusammenhang dıe Tatsache, dass
viele alttestamentlıche VEeTrSse. dıe dıe wichtigsten Musıkınstrumente dieser Zeıt und
dazu auch den anz In Verbindung mıt dem Lobpreisen CGottes bringen, 1n den lıtur-
gischen Texten der Orthodox1e ZWaTl vorhanden Sınd, nıcht aber wortwörtlich, SOIMN-

dern 1m Ge1lst und 1C des Neuen 1lestaments verstanden und erläutert werden. Den
obengenannten Versen kommen, entsprechend dem spirıtuellen Charakter des ortho-
doxen Kultus, ebenso mehr eıne symbolısche Bedeutung un eın geist1iger Sınn

en diıesen theologıschen Überlegungen darf 1erbe1l noch eıne Tatsache erwähnt
werden, dıe dem mus1ıkologıischen Bereich hre Gültigkeıt entnımmt und den AUNS-
chluss aller Instrumente unterstützen INa Es ist ämlıch bezeichnend, dass In der
byzantınıschen 11851 eiıne verschiedenartige Unterteijlung des Tonabstandes In STOÖ-
Bere und kleinere Intervalle möglıch SE dass dieser Intervallreichtum der byzantı-
nıschen ammen mıt den profanen Instrumenten, dıe 11UT über dıe Hauptintervalle
Ton und Halbton) der europäilschen us1 verfügen, nıcht authentisch wlieder-
gegeben werden kann. T der acht Kırchentöne der byzantınıschen usık, der
UT1TC se1ine eigenen Zwischentöne und Verschleifungen bestimmt Ist, würde etiwa
C se1ine angeblıche Anwendung 1mM europälschen Musıksystem verfälscht und
Strapazıert, besonders Was das akustische rgebnI1s IT1 Dıe byzantınısche us1
besıtzt eiıne eigene musıkalısche AT und eiıinen konkreten C’harakter, welche für dıe
Mıtwırkung der Psalmodie be]l den verschıedenen Gottesdiensten eiıne grundlegende

spielen.

Die Eınstimmigkeıt
Eın weiteres, csehr bedeutendes Merkmal der lıturgischen usı In der orthodoxen

Kırche bıldet hre seı1t den ersten Jahrhunderten belegte Einstimmigkeit. Das INONO-

phoniısche elos, dıe kırchliche Psalmodie, dıe keıine Polyphonie westlicher Art
kennt: wırd auSSsSCc  1eßlich VON einem Grundton, dem 508 „Isoktatema“ unterstützt
DZW»wodurch eın AISCHET 1INArucC der Mehrstimmigkeıt entsteht. In \Mark-
l1c  (l bıldet aber dieser Grundton, der ınfach dıe Basıs des jeweılıgen sıngenden
Kırchentones ist, keıne eigenständıge Melodie, sondern eıne Begleıtung der Melodie,
WIeE CS auch dıe alten eXTeE mıt dem Wort „ÜTNXNOLS  5 andeuten.

Dıe Eınstimmigkeıt der byzantınıschen us1 wırd Urc den indıvıduellen und
dramatıschen Charakter der kırc  16cNeN ichtung selbst rklärt Der Mensch, der dıe
Frömmuigkeıt und dıe Rührung stark erjebt drückt sıch UTrC das ebet, HTC dıe
us1 eigenständig AU!  N SAr Zeıt des (jebets ist GT alleın und raucht keinen Anderen

Vgl azu Eusebios VONn Ka1Isareıa, Commentarıa ın Psalmos BG  X< Z 758 und (G’reg0r der / heologe,
(ratio V, Contra Jul1ianum IL, KAEN M:, 709 B; Isıdor Von Pelusıion, ‚p1stola ( XKANG SS 355 359

und pıstola FE1S 433
Vgl. Basıleio0s der TOSSE, Epistula 207 32, /764.
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als Helfer oder Begleıiter angesichts se1nes persönlichen und erfahrungsvollen (Jje-
sprächs mıt Gott Er wendet sıch Gotf,; se1ın melodısches und etzten En-
des sıch selbst (jott darzubileten. Johannes Chrysostomos ommentiert diıesen eigen-
artıgen C(harakter der kırc  1ICAEeN 381 „Und der ingende sıngt alleın: WECINN auch
alle anderen leise mıtsıngen, trotzdem klıngt dıe Stimme, als ob S1e AdUuS$S einem un

«9käme
DIie Stärke des persönlıchen aubens, dıe dıe Unmittelbarkei der Beziehung ZW 1

schen (jott und den Gläubigen ordert, ist dıe Grundlage und das undament für den
ÜUSGTHC der Dan  arkeıt, der Bıtte und der Doxologıe (Cjott jubees dıe eigene
Stimme. Dadurch aber spür der äubıge auch dıie innerhalb des orthodoxen
Kultus An diesen jChat kKnüpft, me1lnes Erachtens, ebenso dıe Behauptung da nach
der dıe ülle der KITCHE, die ein Leıb ist, ure dıe eıne Stimme und diesbezüglıc
ÜT dıe Eınstimmigkeıt des SaNZCH orthodoxen Musıksystems hervorgehoben WIrd.
S muß immer 0E30B eıne Stimme In der Kırche geben, W 1e auch dıiese e1in Leı1ıb St“‚
schreıbt Johannes Chrysostomos In einer anderen Stelle se1iner Schriften ‘” In dem
Versuch, der Eınstimmigkeıt eıne theologische Substanz geben

Darüber hinaus darf I1an ebenfalls dıe Hymnographie, welche mıt der
us1 eiıne Eıinheit 11der, nıcht außer Betracht lassen. DIie Eiınstimmigkeit erg1ıbt sıch
ämlıch auch AUS dem persönlıchen und zugle1ic un1ıversalen Charakter der Hymnen.
Der Hymnograph, der fast immer In der orthodoxen Kırche auch selber Melode SCW C-
SC ISE, schreıbt se1ıne Gefühle nıeder („OÖffne MIr dıe Pforte des e1ls, Gottesgebärerin,
denn mıt schändlıiıchen Sünden habe ich meılne S ENECKL., ADIE enge me1lner
Miıssetaten sehe ich, Armselıger, ein..erbarme ıch meıner, Gott.. 4 ). Dıese Sätze
eNnNalten hre VO Gültigkeıit ebenso für jeden einzelnen Gläubigen, der dıe erge-
bung selner persönlıchen Sünden und das EkErbarmen (Cjottes bıttet: das bedeutet aber
nıcht, dass CT sıch VOI der Gemeinschaft der SaAaNZCH Kırche u W 1e CS SC-
rade AUSs dem t1iefen (je1ist er Hymnen bemerken ist „erbarme ıch unser“”, FE  e
uns”,  “ „Schenke uUuls Deıline (mmade“

Dıe praktısche Ausführung der us1
Nachdem dıe musıikalische Gestaltung der lıturgischen Texte nıcht mehr NAalVv

und zurückhaltend Wädfl, W 16 In den ersten christlichen Jahrhunderten, un dıie L1ed-
kompositionen eiıne CNOTMEC Entfaltung und Ausdehnung erfahren aben, WarTr NOT-
wendi1g, dass der Kırchengesang nıcht mehr VO SaNzZCch Volk, sondern VON ausgebıl-
deten Psalten und Chören übernommen wurde. Wegwelser für den ordentlichen
CDTAauc der us1 In der Kırche Ssınd viele Kanones VON Okumenischen KOÖNZiIHEN.
die m iıt arneı dıe Rıc  linıen der Psalmodie aufzeigen. Charakterıstisch aiur ist
der FA Kanon des Irullanums 691 n.Chr), nach dem „dIie miıt dem Sıngen Be-
auftragten keinen ungeordneten arm verursachen und hre Natur nıcht ZU
Schreien Zzwingen dürfen sondern miı1ıt viel Konzentratıon und Frömmigkeit dıe

c 12Psalmodien179  Der byzantinısche Gesang der griechisch-orthodoxen Kirche  als Helfer oder Begleiter angesichts seines persönlichen und erfahrungsvollen Ge-  sprächs mit Gott. Er wendet sich zu Gott, um sein melodisches Gebet und letzten En-  des sich selbst Gott darzubieten. Johannes Chrysostomos kommentiert diesen eigen-  artigen Charakter der kirchlichen Musik: „Und der Singende singt allein; wenn auch  alle anderen leise mitsingen, trotzdem klingt die Stimme, als ob sie aus einem Munde -  «9  käme  .  Die Stärke des persönlichen Glaubens, die die Unmittelbarkeit der Beziehung zwi-  schen Gott und den Gläubigen fordert, ist die Grundlage und das Fundament für den  Ausdruck der Dankbarkeit, der Bitte und der Doxologie zu Gott durch die eigene  Stimme. Dadurch aber spürt der Gläubige auch die Fülle innerhalb des orthodoxen  Kultus. An diesen Punkt knüpft, meines Erachtens, ebenso die Behauptung an, nach  der die Fülle der Kirche, die ein Leib ist, durch die eine Stimme und diesbezüglich  durch die Einstimmigkeit des ganzen orthodoxen Musiksystems hervorgehoben wird.  „Es muß immer nur eine Stimme in der Kirche geben, wie auch diese ein Leib ist“, so  schreibt Johannes Chrysostomos in einer anderen Stelle seiner Schriften'®, in dem  Versuch, der Einstimmigkeit eine theologische Substanz zu geben.  Darüber hinaus darf man ebenfalls die Hymnographie, welche zusammen mit der  Musik eine Einheit bildet, nicht außer Betracht lassen. Die Einstimmigkeit ergibt sich  nämlich auch aus dem persönlichen und zugleich universalen Charakter der Hymnen.  Der Hymnograph, der fast immer in der orthodoxen Kirche auch selber Melode gewe-  sen ist, schreibt seine Gefühle nieder („Öffne mir die Pforte des Heils, Gottesgebärerin,  demn mit schändlichen Sünden habe ich meine Seele befleckt..“, „Die Menge meiner  Missetaten sehe ich, Armseliger, ein...erbarme Dich meiner, o Gott...“!'). Diese Sätze  behalten ihre volle Gültigkeit ebenso für jeden einzelnen Gläubigen, der um die Verge-  bung seiner persönlichen Sünden und das Erbarmen Gottes bittet; das bedeutet aber  nicht, dass er sich von der Gemeinschaft der ganzen Kirche getrennt fühlt, wie es ge-  rade aus dem tiefen Geist aller Hymnen zu bemerken ist : „erbarme Dich unser“, „rette  uns“, „schenke uns Deine Gnade“,  6. Die praktische Ausführung der Musik  Nachdem die musikalische Gestaltung der liturgischen Texte nicht mehr so naiv  und zurückhaltend war, wie in den ersten christlichen Jahrhunderten, und die Lied-  kompositionen eine enorme Entfaltung und Ausdehnung erfahren haben, war es not-  wendig, dass der Kirchengesang nicht mehr vom ganzen Volk, sondern von ausgebil-  deten Psalten und Chören übernommen wurde. Wegweiser für den ordentlichen  Gebrauch der Musik in der Kirche sind viele Kanones von Ökumenischen Konzilien,  die mit Klarheit die Richtlinien der Psalmodie aufzeigen. Charakteristisch dafür ist  der 75. Kanon des Trullanums (691 n.Chr), nach dem „die mit dem Singen Be-  auftragten  ‚ Keinen ungeordneten Lärm verursachen und ihre Natur nicht zum  Schreien zwingen dürfen ..., sondern mit viel Konzentration und Frömmigkeit die  «12  Psalmodien ... Gott ... darbringen sollen  .  ° Johannes Chrysostomos, Epistola I ad Corinthios, Homilia XXXVWVI, 6: PG61, 315.  1 Ebd.  *! Apostoliki Diakonia (Hg.), Toıw6&i0ov XatOVUKTLXÖV, Athen 1994, S. 9.  '? So bei Ham. Alivizatos, OLl &90i xa vOvec, Athen *1997, S. 131.  Orthodoxes Forum 15 (2001) Heft 2Gott179  Der byzantinısche Gesang der griechisch-orthodoxen Kirche  als Helfer oder Begleiter angesichts seines persönlichen und erfahrungsvollen Ge-  sprächs mit Gott. Er wendet sich zu Gott, um sein melodisches Gebet und letzten En-  des sich selbst Gott darzubieten. Johannes Chrysostomos kommentiert diesen eigen-  artigen Charakter der kirchlichen Musik: „Und der Singende singt allein; wenn auch  alle anderen leise mitsingen, trotzdem klingt die Stimme, als ob sie aus einem Munde -  «9  käme  .  Die Stärke des persönlichen Glaubens, die die Unmittelbarkeit der Beziehung zwi-  schen Gott und den Gläubigen fordert, ist die Grundlage und das Fundament für den  Ausdruck der Dankbarkeit, der Bitte und der Doxologie zu Gott durch die eigene  Stimme. Dadurch aber spürt der Gläubige auch die Fülle innerhalb des orthodoxen  Kultus. An diesen Punkt knüpft, meines Erachtens, ebenso die Behauptung an, nach  der die Fülle der Kirche, die ein Leib ist, durch die eine Stimme und diesbezüglich  durch die Einstimmigkeit des ganzen orthodoxen Musiksystems hervorgehoben wird.  „Es muß immer nur eine Stimme in der Kirche geben, wie auch diese ein Leib ist“, so  schreibt Johannes Chrysostomos in einer anderen Stelle seiner Schriften'®, in dem  Versuch, der Einstimmigkeit eine theologische Substanz zu geben.  Darüber hinaus darf man ebenfalls die Hymnographie, welche zusammen mit der  Musik eine Einheit bildet, nicht außer Betracht lassen. Die Einstimmigkeit ergibt sich  nämlich auch aus dem persönlichen und zugleich universalen Charakter der Hymnen.  Der Hymnograph, der fast immer in der orthodoxen Kirche auch selber Melode gewe-  sen ist, schreibt seine Gefühle nieder („Öffne mir die Pforte des Heils, Gottesgebärerin,  demn mit schändlichen Sünden habe ich meine Seele befleckt..“, „Die Menge meiner  Missetaten sehe ich, Armseliger, ein...erbarme Dich meiner, o Gott...“!'). Diese Sätze  behalten ihre volle Gültigkeit ebenso für jeden einzelnen Gläubigen, der um die Verge-  bung seiner persönlichen Sünden und das Erbarmen Gottes bittet; das bedeutet aber  nicht, dass er sich von der Gemeinschaft der ganzen Kirche getrennt fühlt, wie es ge-  rade aus dem tiefen Geist aller Hymnen zu bemerken ist : „erbarme Dich unser“, „rette  uns“, „schenke uns Deine Gnade“,  6. Die praktische Ausführung der Musik  Nachdem die musikalische Gestaltung der liturgischen Texte nicht mehr so naiv  und zurückhaltend war, wie in den ersten christlichen Jahrhunderten, und die Lied-  kompositionen eine enorme Entfaltung und Ausdehnung erfahren haben, war es not-  wendig, dass der Kirchengesang nicht mehr vom ganzen Volk, sondern von ausgebil-  deten Psalten und Chören übernommen wurde. Wegweiser für den ordentlichen  Gebrauch der Musik in der Kirche sind viele Kanones von Ökumenischen Konzilien,  die mit Klarheit die Richtlinien der Psalmodie aufzeigen. Charakteristisch dafür ist  der 75. Kanon des Trullanums (691 n.Chr), nach dem „die mit dem Singen Be-  auftragten  ‚ Keinen ungeordneten Lärm verursachen und ihre Natur nicht zum  Schreien zwingen dürfen ..., sondern mit viel Konzentration und Frömmigkeit die  «12  Psalmodien ... Gott ... darbringen sollen  .  ° Johannes Chrysostomos, Epistola I ad Corinthios, Homilia XXXVWVI, 6: PG61, 315.  1 Ebd.  *! Apostoliki Diakonia (Hg.), Toıw6&i0ov XatOVUKTLXÖV, Athen 1994, S. 9.  '? So bei Ham. Alivizatos, OLl &90i xa vOvec, Athen *1997, S. 131.  Orthodoxes Forum 15 (2001) Heft 2darbrıngen sollen
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Heutzutage werden alle musıkalıschen eıle der orthodoxen (jottesdienste ın GrIie-

chenlan me1ılstens MC ZWe] ehrenamtlıch tätıge Kırchensänger ausgeführt. AT
orun der Lage der entsprechenden Sängerpulte (ÜVAlÖYLO) In den inneren Seıiten des
(jotteshauses HECHHNECN dıe antioren sıch auch „rechter Psaltes“ und „linker Psaltes®.
In den größeren Pfarrgemeinden g1bt 6S anstatt der 7WEe]1 Kırchensänger ZWel oOre
(einen rechten und eınen inken), dıe Jeweıls V ersten Kantor rechts (Protopsaltes)
und dem ersten Kantor 1n (Lampadarios) gelemntet werden.

In den orthodoxen CGottesdiensten 1M griechischen Raum scheımint das gläubıge olk
beım Sıngen Sanz wen1g WENN nıcht kaum aktıv se1InN. lle elodıen dıe me1S-
en SInNd ziemlıch komplızıer und nıcht ınfach merken werden VON den Kırchen-
saängern oder den Chören übernommen, wobe1l be1l leichteren Lıedern manche Blrn
gieteilnehmer mıtzumurmeln pflegen In den etzten Jahrzehnten bemüht INan SICH:
das olk In konkreten kurzen Hymnen oder bekannten Gjebeten bewusst mıteinzube-
zıehen, Was Ian beispielsweıise 1n vielen Gemeılnden heute beım Rezıtieren des Jau-
bensbekenntnisses oder des „Vaäter unser“ feststellen kann.

Bezüglich des SCSUNSCNCNH Repertoires müsste Ian VOIN Anfang anmerken, dass
In den orthodoxen CGottesdiensten das sogenann(te Iypıkon (d dıe Ordnung) dıe
singenden Jlexte bestimmt., dass keıne Improvisat1ıonsmöglıchkeıt be1 der Auswahl
der Hymnen esteht Auswahlmöglichkeıit esteht allerdings zwıschen den VCI-

schıedenen musıkalıschen Komposi1ıt1ionen elınes und desselben Troparıons.. soll-
INan anführen, dass 6S 1mM aktuellen Repertoire der griechıschen Kırchenmusık

durchschnittlich 7We] Kategorıen VON Komposiıtionen der Notatıon g1bt a) dıe
klassıschen elodıen des JS und dıe modernen Komposiıtionen des 20 Jh.s. dıe
W 1e dıe alteren auch sehr elıebht S1nd. Als repräsentatıve Musıker der ersten Gruppe
könnte INa dıe amen Petros EpDhessS10s, 7T heodoros OkKaeus, 1KO140Ss CGEOTZIOU VONN

Smyrna oder (EOTZ10S Sarantaekklısıotis erwähnen, während VOIl den HNC Mus1-
kern Konstantiınos Pringos, Athanasıos Karamanıs oder Charılaos Talıadoros NECIMN-

19130 waren.
eım Vollzug der orthodoxen Cottesdienste wıirken 1M musıkalıschen Bereich

wohl Kantoren als auch l ektoren. Diı1e ersten singen abwechselnd dıe ehrhe1ı der
Troparıen oder leiten eınen Cjottesdienst beteiligten Chor. el könnte der zent-
rale Kırchensänger LT dırıgieren und als ıtglie der (C‘hores dıe einstımmı1ge elo-
dıe mıtsıngen oder aber auch konkrete, vorherbestimmte Hymnenabschnitte, dıe eıne
besondere Ausführungsweilse m1t Verschleifungen ErTOrdern, 11UT mıt Isokratema-
Begleıtung SOIlo sıngen. DıIe Lektoren übernehmen In der ege das Vortragen oder
Rezıtieren VON gewI1ssen Psalmen und (Gebeten In den Klöstern und 1ın manchen
Stadtgemeinden führen S1e aber auch das sogenannte „Kanonarchema“ AUs,. e1
andelt 6S sıch das schrittweise Rezıtlieren der Texteinheiten e1ines Hymnus, als ob
CI VO Kanonarches dem Kantor dıktiert wiırd, dann VO den DSängern oder @Ble“
KBl melodisch werden. HTE dieses rezıtatıve Vortragen der FEXTE: das
sıch musıkalısch auf der Basısnote des eweıls sıngenden Kırchentones bewegen
IN USs, kann das gläubıge olk dıe Einzelnwörter un den Inhalt des Hymnus
eCuHiic und somıiıt verständlich hören.
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er techniısche Lesemechanı1ısmus der Schriıft
He acht Kırchentöne der byzantınıschen us1 werden In dre]l (jenres Je nach der

Tonleıter mıiıt se1ıner Quarte un den dazu gehörenden Intervallen eingeordnet:
Diatonisches Genre (Erster, Nebenton des SISICH. viıerter. Nebenton des VIier-
ten):

Chromatisches Genre (Zweiter, Nebenton des zweiten);
Enharmonisches Genre (Dritter, schwerer-Nebenton des dritten).

Dementsprechend gehört eiıne Quarte, dıe einen ogrößeren 1'ON (12),; einen kleineren
10) und einen kleinsten (8) Jeweıls In jeder el beinhaltet, E diatonıschen (jen-

ıne Quarte Jedoch, In der sıch eın größeres Intervall des ogrößeren Tones und ZWEeI
gleiche oder kleinere des kleinsten lones efinden, bıldet eiıne (aamme des chromatı-
schen (Jjenres. Schlıe  16 gehört eıne (Quarte, In der ZWE] größere ONne un eın halber
lIon enthalten Siınd, dem enharmonıschen (jenre

Bezüglıch des Lesemechanısmus der byzantınischen Parasemantık sollte INan

merken, dass dıe byzantınıschen Notenzeıchen, dıe Charaktere; nıcht jeden bestimm-
ten On BEZEICHNEN, sondern Jedes Mal auch einen anderen, der mıt dem VOTaANSCgAN-

verbunden iıst Mıt anderen Worten: dıe Charaktere der byzantınıschen Notatı-
bezeichnen musıkalısche STande und nıcht 4 ONeE:; W 1e dıe Stimmgleıchheit,

das Ansteigen oder en der Stimme. DIe den Schlüsseln der europäischen 181
entsprechenden Zeichen sınd dıe „Martyrıen"“. Diejenigen Zeıichen, dıe eıne 1M Laufe
der Melodie erfolgte Veränderung anzeigen (Viertelton, Auslassungszeichen, u{flö-
sungszeichen), he1ißen „Phthora1”. DIe Zeıiteinteilung, die den ythmus
bestimmt, wırd UT „zeitliche Hypostasen“ Testgelegt. DıIe so  ten „zeitlosen
Hypostasen“ beeinflussen umgekehrt dıe Ausführungsqualıität der Melodie.

Neuere Tendenzen Z harmon1i1is1ierten Gesang
Im Rahmen der Entwicklungsgeschichte der byzantınıschen Sı In Griechen-

land müusste INa aber auch ganz kurz VON ein1gen Versuchen UT Veränderung des
überliıeferten Profils der Kırchenmusık sprechen, dıe dıe ursprünglıchen TIn
Ziplıen dieser us1 verstoßen und außerhalb der Jahrhundertelangen Iradıtion S{e-
hen Im 19 und Anfang des Ih.s wurde VOI allem VOIN Musıkern der Dıaspora
Joh. Chavıaras, Radhartinger) -a Der auch VON einigen Kırchensängern In
Griechenland (Sakellarides, Polykrates)- der Versuch AI  men, dıie byzantı-
nıschen elodıen IN europäischer Art harmoniıisıieren. Miıt der angeblichen Absiıcht,
dıe Kırchenmusik vereıinfachen und S16 dann als ziemlıch ınfach und ausnahmslos
VON allen praktizierbar dem olk übergeben, wollten die nhänger dieser lendenz
dıe verschiedensten Zwiıischentöne des byzantınischen Systems nıcht respektieren und
dazu eıne AÄrf Polyphonie einführen.

Solche Versuche, dıe 1Ur AUS Unterschätzung des byzantınıschen musıkalıschen
Schatzes und AaUS einem Minderwertigkeitskomplex den Europäern gegenüber /AD3E

Entstehung Kommen, en dort, S1€e sıch durchsetzen konnten, dıie echte ırchlı-
che Melodik verfälscht und dem rel1g16ösen Charakter der Hymnen eine andere Al
egeben, dıe mehr dıe profane us1 und nıcht dıe geistige tmosphäre des
Gotteshauses erinnert. Z weıfellos en solche Tendenzen. dıie der byzantınischen
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uSs1 NUr chaden und 1M geringen aße auch bıs heute fıiınden Sind, keine echt-
fert1igung sowohl selıtens der Musikwissenschaftler, als auch 1m Gefühl des Volkes
gefunden. Glücklicherweise wırd in der etzten eıt ımmer wıieder In der Offentlich-
keıit dıe echt tradierte byzantinısche 118ı hochgeschätzt und deren Zusammenhang
mıt dem kultischen en unterstrichen, wobe1l ebenso viele profane Komponisten die
Kirchenmusık als dıe Basıs der griechischen Volksmusık SCHIECC  1n anerkennen.

I )as OS der byzantınıschen uS1
DIie byzantınische us1 wırkt mehr oder wen1iger ınnerhalb eines sehr stark VO

eIiunhlen geprägten Bereıiches. Allerdings ist CS unbezweıfelbar, dass us1 schlecht-
hın als HSGETUGC der tıiefsten l e1ıdenschaften und der edelsten (jefühle und Sehnsüchte
der Menschheıit gıilt Aus eiınem anderen Blickwınkel wıird der us1 aber zugleic der
Charakter der Ruhe und der Leidenschaftslosigkeıt zugeschrıieben, wobe1l S1E auch ZUI

seelıischen DbZw. körperlichen Heılung des Menschen beizutragen we1ß. Diese bekann-
ten Vorstellungen der AÄAntıke, welche mehr oder mınder bIS heute vertrefifen werden,
bılden keıne Neuheıit 1 Rahmen der byzantınıschen 1154 Es ist Tur dıe Kırchenmu-
sık der Orthodoxie nämlıch charakterıstısch, dass S1€e alle obengenannten Elemente
beinhaltet und S1e. entschıeden Au USdTuUuC bringt.

Ure dıe us1 kann INa einerseıits dıe chrıstlıche Lehre und dıe theologischen
und erlösenden Wahrheıiten 1mM Gedächtnis und 1mM Herzen festhalten und andererseıts
se1ıinen CGlauben samt seıinen persönlıchen eIunlen ausdrücken. Der FSaltes; aber auch
jeder Mensch, der t1ef In den Sınn der us1 eingeweıht ist, kann HEG das Sıngen
eine 1e€ VO eIuNhlen empfinden und zugle1ic ausdrücken. Man könnte, grob
eingeteılt, zwel Grundelemente 1mM orthodoxen Kultus anführen: das des (rebetes ıund
das des LobDes. Auf diese Weise ist dıe byzantınısche us1 aufgefordert, auf der einen
Seıite das Leıd un dıe Trübsal des ünders und seine Furcht VOTI dem üngsten CGerıicht
und auf der anderen Seılite den Uubel, dıe Fröhlichke1 und dıe Freude über dıe uler-
stehung bzw dıe rlösung AB USdTuC bringen Dıese Zzwel Bilemente. welche
sich der In der Ööstlıchen Theologie bekannten „freudestiıftenden Irauer”
(yoapWOAÖTEN) zZusammense(tzen, bılden den Kern des orthodoxen Kultus

Der byzantınısche esang 1st HTE seinen technıschen Aufbau dazu efähigt, dıe
gebührende lıturgische tmosphäre vollkommen wiederzugeben. Diese wahre und
wirklıche Kunst beinhaltet ämlıch dıe Verschiedenheit der acht Kırchentöne, ‚V

denen Jeder einen einzigartıgen Charakter aufzeigt und m1t denen S1e eine 1e. VON

eiIiunNnlen ausdrückt. Ks ist erwähnenswert 1ın diesem Zusammenhang, dass alle 1 heo-
retiker und Väter der byzantınıschen us1 das Wort OS benutzen, WECINN 16 VO

Charakter jedes ones reden: 611 Wort, das sicherlich viel t1iefer un vıiel ausdrucks-
voller ist als dıe Bezeichnung „Charakter‘.

DIie byzantıiınische us1 wırd miıt( als die „Bekleidung des Wortes“ ezeıich-
Net, we1l S1e dazu dıient, dass der Sınn der LEX{e der hınter den Buchstaben verborgen
ist, ebhaft und entschıeden ZU USATuUuC gebrac WITd. Es ist eines der Wwichtigsten
Prinzıpıen des byzantınıschen C108; jedes Wort eines Hymnus TEHCEH betonen
und seinen eigentlichen Siınn bsolut nehmen. Je nach dem nhaltlıchen St 1l
des jeweılıgen Hymnus wırd derjJen1ıge Kırchenton angewandt, der den beabsichtigten
USdrucC und die außernden Gefühle besten wiedergeben kann. Es ist keıin
Zufall, dass fast alle Hymnen, dıe das ema Buße DZW Reue behandeln, innerhalb
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des diıatonıschen (jenre und VOorzugswelse 1M Achten, dem Nebenton des vierten Kır-
chentones werden;: eın TORN, der beım Singen eindrucksvollsten Demut
und Rührung auszudrücken we1ß.

SI erwähnen ist hiler ebenso dıe Tatsache, dass dıe (Gjenres innerhalb des byzantı-
nıschen Musıksystems und Je nach angezlielter Bedeutung des Jlextes csehr häufig kom-
bınıert werden. Kın Hymnus, der das chHNrıstlıche Leben eines eılıgen beschreıbt und
preist, wırd des fröhlichen Charakters 1mM diıatonischen CGjenre (insbesonde-

1mM ersten oder 1m Plagalton des ersten) Angenommen abel; dass 1M Ver-
lauf des lextes dıe Formulıerung vorkommt: ACE hat dıe un besiegt“, dann ist s

möglıch und wahrscheinlıich, dass das Wort „DUunde- 1156 eiıne außerordentliche Ze1-
chenänderung nıcht mehr 1mM diıatonischen, sondern 1mM chromatıschen (jenre
iırd DIieses J3 des Meloden wırd adurch erklärt, dass AaUSSC  1eßlic das chromatı-
sche (Cjenre dazu efählgt ist, dıe Leıdenschaft und die I rauer musıkalısch Nervor-
ragend zustandezubringen.

Eın zweıtes eISPIE könnte dıe AIFG dıe us1 geschalfene mphasıs des Textes
vielleicht noch deutlicher ZEISEN. Kın Doxastıkon, das den Menschen Gerechtigkeıit,
Almosen und Demut aufruft, endet mıt der Phrase des Hymnographen, „aut diese
Weıise ırd (jott Uuls dıe hımmlıschen anstelle der irdıschen (G‚jüter gewähren  « l3. Um
dıie unterschıiedliche Bedeutung der beıden Dimensionen aber besten 11-

schaulıchen, vertiont der Melode das Wort „himmliısch“ miıt Ööheren 1Iönen der oberen
ktaphonie und lässt das Wort A1rdisScCh LG charakterıistische one der unteren
(jamme eindrucksvoll t1ef klıngen Dadurch ırd der extf ausdrucksvoll, und dıe
einzelnen theologıschen Wahrheıiten werden für das gläubige Oolk deskrıiptiv verleben-
digt Im allgemeınen kann 11Nan 9 dass dıe byzantınısche us1 als Begleıterın
und Interpretin der Hymnographıe dem kultischen Leben der Kırche W IT  16 einen
unschätzbaren Diıienst erwelst.

10 acChwor
Dıeser Aufsatz über dıe NCUC Methode der analytıschen Parasemantık und dıe heu-

t1ge Anwendung der byzantınıschen us1 1mM griechischen orthodoxen aum erhebt
keinen Nnspruc auf Vollständıigkeıit. Be1l der Vorstellung und Eınschätzung diıeser
TÖße, dıe byzantinische us1 el sınd manchmal verschiıedenartige Stimmen
hören. Es g1bt Problembereiche, dıe der weıteren wIissenschaftlıchen Erforschung be-
dürfen

Tatsache ISst, daso dıe byzantıniısche us1 innerhalb des lıturgischen Lebens der
Orthodoxie „geboren” und 1im Rahmen des ostkırc  iıche Kultus entsprechend gestal-
tel wurde. Das, Was gemä dem orthodoxen Verständniıs VOIN Gewicht ist, ist dıe Ver-
Wirklichung der angestrebten Beziehung des Menschen Gott Und dıie verschlie-
densten Charaktere er acht Kırchentöne (ragen SEWI1SS dazu DEl dass der Mensch,
der sıch VOT (jott mm un unwürdıg Uhlt, Ihn preisen, dıe Möglıichkeıit hat,
auch ure dıe us1ı seine (jefühle aäußern und darzubringen.

13 Apostoliki Diakonia (He.) TotwOLOV KATAVUXTLXOV, en 1994, T
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